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Vorbemerkung

Die nachfolgenden Vorschläge und Kompetenzmodelle bilden einen Auszug aus einem Empfeh-
lungspapier der „AG GM-Beauftragte an Pädagogischen Hochschulen”, welches im Zuge eines 
bundesländer- und institutionenübergreifenden Arbeitsprozesses entwickelt wurde. Koordiniert 
wurde dieser Prozess von der Pädagogischen Hochschule Salzburg im Auftrag des BMBF (Abt. 
Gender Mainstreaming/Gender und Schule).

Das gesamte Empfehlungspapier, welches sich auch auf organisationale und strukturelle Fra-
gen bezieht, findet sich unter https://www.bmbf.gv.at/schulen/unterricht/ba/empfehlungspa-
piergenderkompe_25417.pdf?4dzgm2.

Das Potential von „Gender Kompetenz” für die Qualitätsentwicklung und Professionalisierung 
der hinkünftigen PädagogInnenbildung wird vielfach unterschätzt. Gender Kompetenz im Sinne 
einer reflektierten, kritisch-emanzipatorischen Haltung, die auf Erweiterung von Handlungs-
spielräumen und Selbstkonzepten sowie auf den Abbau von Ausschlussprozessen ausgerichtet 
ist, nutzt allen Beteiligten: den SchülerInnen, den Lehrenden und nicht zuletzt den Bildungs-
einrichtungen selbst.

Aufträge zur Förderung der Gleichstellung der Geschlechter und der Chancen- und Geschlech-
tergerechtigkeit finden sich in den verschiedensten (inter)nationalen Rechtsgrundlagen und 
seit der Novellierung von § 9 im PH-Gesetz (2010) sind auch die Pädagogischen Hochschulen 
in Österreich dezidiert angehalten, „bei der Erfüllung ihrer Aufgaben die Strategie des Gender 
Mainstreaming2 und die Ergebnisse im Bereich der Gender Studies und der gendersensiblen 
Didaktik zu berücksichtigen”, sowie die „Gender- und Diversity-Kompetenz” auf allen Ebenen 
zu fördern.

Im Papier des Entwicklungsrates zu den 5 zentralen LehrerInnenkompetenzen ist „Diversitäts- 
und Gender-Kompetenz” ebenfalls explizit ausgewiesen.

Auch der Lehrplan für die Neue Mittelschule fordert entsprechende Kompetenzen bei den Leh-
rerInnen ein: „Koedukation beschränkt sich nicht auf gleichzeitiges Unterrichten von Schülerin-
nen und Schülern. Vielmehr ist eine forschungsgestützte Auseinandersetzung mit geschlechts-
spezifischen Stereotypisierungen zu führen, um die Handlungsspielräume und Potenziale von 
Mädchen und Buben möglichst breit zu entfalten. Es ist wesentlich, die Lerninhalte und Unter-
richtsmethoden so auszuwählen, dass sie beide Geschlechter gleichermaßen ansprechen und 
den Unterricht so zu gestalten, dass er sozialisationsbedingt unterschiedlichen Vorerfahrungen 
entgegenzusteuern in der Lage ist. Lehrerinnen und Lehrer sind angehalten, ein (Lern-)Klima 
der gegenseitigen Achtung zu schaffen und eigene Erwartungshaltungen, Geschlechterrollen-
bilder und Interaktionsmuster zu reflektieren. Lehrerinnen und Lehrer sollen sich ein Grund-
wissen über die Ergebnisse der Geschlechterforschung aneignen, sowohl gegenstandsbezogen 
als auch in Bezug auf allgemeinpädagogische, psychologische, soziologische und didaktische 
Fragestellungen.”3

2 	 Gender Mainstreaming ist ein im internationalen Kontext (UNO, EU) entstandenes Konzept zur Förderung der Gleich-
stellung und Geschlechtergerechtigkeit. „Gendermainstreaming ist die (Re)organisation, Verbesserung, Entwicklung 
und Evaluierung politischer Prozesse mit dem Ziel, eine geschlechterbezogene (gleichstellungsorientierte) Sichtweise 
in alle politischen Konzepte, auf allen Ebenen und in allen Phasen, durch alle an politischen Entscheidungen beteiligten 
Akteure und Akteurinnen einzubeziehen.” (Definition des Europarates 1998). GM bezogen auf öffentliche Verwaltungen 
und Organisationen erfordert v.a. auch die Verantwortungsübernahme auf den Führungsebenen, um das Einbringen 
einer gleichstellungsbezogenen Perspektive bei zentralen Abläufen, Prozessen und Entscheidungen in der Organisation 
sicherzustellen. Bezogen auf die (ehem.) Pädagogischen Akademien lieferte Angelika Paseka eine umfassende Analyse 
– vgl. A. Paseka, Gender Mainstreaming und Lehrer/innenbildung. Lernchance? Widerspruch? Kreative Irritation? Öst. 
Studienverlag, Innsbruck 2008 (Habilitationsschrift).

3	 Aus: Verordnung NMS-Umsetzungspaket v. 30.5.2012 („Reflexive Koedukation und gendersensible Pädagogik” unter 
Prinzipien - Pkt. 4: Diversität und Inklusion, Chancen- und Geschlechtergerechtigkeit)
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Vorschläge für die Verankerung in der 
vorgegebenen Ausbildungsarchitektur4

4 	 Ausbildungsarchitektur gem. Bundesrahmengesetz zur Einführung der neuen Ausbildung für  
PädagogInnen (v. 11.7.2012) und auf Basis von Präsentationen von Dr. Schnider (Nov. 2013) vom 
Qualitätssicherungsrat
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Elementar-/Primarstufe

Bildungswissenschaftliche Grundlagen
Eigenes Modul zu „Genderkompetenz/Geschlechterpädagogik/ 
Geschlechterforschung” 

Dach: Inklusive Bildung/Diversität/Intersektionalität 

Inhalte/Fragestellungen: 

�� Geschlechteraspekte in der historischen Entwicklung des Schul- und Wis-
senschaftssystems (z.B. Mädchen und Frauenbildung, Ein- und Ausschluss-
prozesse, Koedukationsdebatte...) 

�� Geschlechteraspekte in der Entwicklung der PädagogInnenberufe 

�� Geschlecht als Strukturkategorie in Wechselwirkung mit anderen Kategori-
en (insbes. Ethnizität, soziale Herkunft) 

�� Geschlechteraspekte in der psychosozialen Entwicklung von Kindern und 
Jugendlichen 

�� Theorien zur geschlechterbezogenen Fächer-, Ausbildungs- und Berufswahl 

�� (Inter)nationale Leistungsvergleichstests und Geschlechteraspekte 

�� Theorien aus verschiedenen Wissenschaftsdisziplinen zur Erklärung von 
Geschlechterdifferenzen (z.B. Psychologie, Pädagogik, Soziologie) 

�� Theorien zu „gendered organizations” 

�� Auseinandersetzung mit der eigenen geschlechtsspezifischen Bildungsbio-
graphie und Sozialisation 

�� Auseinandersetzung mit den eigenen Geschlechterbildern, Werten, Normen 

�� Wandel von Familienstrukturen und Geschlechterbildern und Anforderun-
gen an das Schul- u. Bildungssystem

Professionsrelevante Inhalte aus der Geschlechterforschung/-pädagogik

 4
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�� Theorien und Konzepte geschlechterreflexiver und geschlechtergerechter 
Didaktik/Pädagogik (z.B. reflexive Koedukation, geschlechtergerechte Un-
terrichtsmittel und Unterrichtsbeispiele)

�� Theorien aus verschiedenen Wissenschaftsdisziplinen zur Erklärung von 
Geschlechterdifferenzen 

�� Interventionskonzepte zur Vermeidung von Stereotypen 

�� Reflexion eigener Geschlechterbilder und Interaktionsmuster

Schwerpunktsetzungen/Spezialisierungen
�� Spezialisierung auf „Gender-Kompetenz/Geschlechterforschung/Geschlech-
terpädagogik” (z.B. für Gender-Beauftragte an Schulen)  
 
Vertiefung der Inhalte aus den Bereichen 1, 2, 3 und 4, z.B. fachlicher 
Bereich oder Inklusive Pädagogik/Sonder- und Heilpädagogik, Religion, 
Elementarpädagogik, Sozialpädagogik, Gender-Kompetenz/Geschlechter-
pädaogik, Mehrsprachigkeit, Interkulturelle Kompetenz, Medienpädagogik, 
Berufsorientierung.

Pädagogisch-praktische Studien
�� Möglichkeit für Studierende, geschlechterbezogene (in der Verschränkung 
mit anderen Diversitätskategorien wirksam werdende) Konstruktionspro-
zesse zu reflektieren und (forschend) zu analysieren (Unterrichtsebene, 
Peergruppenebene, Schul- und Systemebene) z.B. durch von MentorInnen 
bereit gestellte Reflexionsimpulse und Evaluierungstools 

�� Möglichkeit für Beobachtung und Reflexion von Interaktionsmustern in der 
Klasse und/oder im Feld Schule (Beobachtungsaufgaben, Leitfragen) 

�� Analyse von Unterrichtsmaterial hinsichtlich (Geschlechter)Stereotypen 
(Schulbücher, Filme, Bilder, Texte) 

�� Erproben von Konzepten zur „reflexiven Koedukation”
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Elementar-/Primarstufe

Master
Professionsrelevante Inhalte aus der Geschlechterforschung/-pädagogik

Bildungswissenschaftliche Grundlagen
Vertiefung der im Bachelor bearbeiteten Themen/Inhalte
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Masterarbeit
Unter Bezugnahme auf Theorien und Ergebnissen aus der Geschlechter
forschung

Induktionslehrveranstaltungen
Möglichkeit für Studierende, geschlechterbezogene (in der Verschränkung mit 
anderen Diversitätskategorien wirksam werdende) Konstruktionsprozesse zu 
reflektieren und (forschend) zu analysieren (Unterrichtsebene, Peergruppene-
bene, Schul- und Systemebene) z.B. durch von MentorInnen bereit gestellte 
Reflexionsimpulse und Evaluierungstools
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siehe Induktionsveranstaltungen
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Bildungswissenschaftliche Grundlagen
Eigenes Modul zu „Gender_Diversitätskompetenz/Geschlechter- 
pädagogik/Geschlechterforschung” 

Dach: Inklusive Bildung/Diversität/Intersektionalität

Inhalte/Fragestellungen: 
Siehe PRIMARSTUFE plus - Auseinandersetzung mit Theorien und Forschungen 
zum Thema Pubertät/Adoleszenz und Geschlechteridentitäten/-stereotypen.

Fachdidaktiken und Fachwissenschaften/Künste für 
Schulfach 1 und 2 oder für ein „kohärentes Fächer
bündel” (mehr als 2 Fächer) 190–200 ECTS

�� Theorien und Konzepte geschlechterreflexiver und geschlechtergerechter 
Didaktik5/Pädagogik (z.B. reflexive Koedukation, geschlechtergerechte Un-
terrichtsmittel und Unterrichtsbeispiele) 

�� Fachkulturforschung und Fachwissen unter Bezugnahme auf die Frauen- 
und Geschlechterforschung (z.B. Frauen- und Geschlechtergeschichte, 
Theorien zur Vergeschlechtlichung von Fächern) 

�� Theorien aus verschiedenen Wissenschaftsdisziplinen zur Erklärung von 
Geschlechterdifferenzen 

�� Interventionskonzepte zur Vermeidung von Stereotypen 

�� Reflexion eigener Geschlechterbilder und Interaktionsmuster
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Sekundarstufe 8/10-19 Jährige

Bachelor
Professionsrelevante Inhalte aus der Geschlechterforschung/-pädagogik

5 	 Vgl. Handbuch Geschlechterforschung und Fachdidaktik. Hrsg. von Marita Kampshoff und Claudia 
Wiepcke, Springer Verlag, Wiesbaden 2012
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Fachdidaktik/-wissenschaft für 1 Schulfach plus 
Möglichkeit der Schwerpunktsetzung/Spezialisierung*
Spezialisierung auf „Gender-Kompetenz/Geschlechterforschung/Ge-
schlechtergerechte Schule”: (z.B. für Gender-Beauftragte an Schulen)

 
 
*z.B. Inklusive Pädagogik/Sonder- und Heilpädagogik, Religion, Gender-Kom-
petenz/Geschlechterpädaogik, Mehrsprachigkeit, Interkulturelle Kompe-
tenz, Medienpädagogik, Berufsorientierung.

Pädagogisch-praktische Studien
�� Möglichkeit für Studierende, geschlechterbezogene (in der Verschränkung 
mit anderen Diversitätskategorien wirksam werdende) Konstruktionspro-
zesse zu reflektieren und (forschend) zu analysieren (Unterrichtsebene, 
Peergruppenebene, Schul- und Systemebene) z.B. durch von MentorInnen 
bereit gestellte Reflexionsimpulse und Evaluierungstools

�� Möglichkeit für Beobachtung und Reflexion von Interaktionsmustern in der 
Klasse und/oder im Feld Schule (Beobachtungsaufgaben, Leitfragen)

�� Erproben von Konzepten zur „reflexiven Koedukation”

�� Analyse von Unterrichtsmaterial hinsichtlich (Geschlechter)Stereotypen 
(Schulbücher, Filme, Bilder, Texte)

�� Erproben von Konzepten zur „reflexiven Koedukation”
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3

4
Bildungswissenschaftliche Grundlagen
Vertiefung der im Bachelor bearbeiteten Themen/Inhalte

Induktion „Turnus”
siehe Induktionsveranstaltungen

Induktionslehrveranstaltungen
�� Möglichkeit für Studierende, geschlechterbezogene (in der Verschränkung 
mit anderen Diversitätskategorien wirksam werdende) Konstruktionspro-
zesse zu reflektieren und (forschend) zu analysieren (Unterrichtsebene, 
Peergruppenebene, Schul- und Systemebene) z.B. durch von MentorInnen 
bereit gestellte Reflexionsimpulse und Evaluierungstools.

Masterarbeit

2 Fächer oder 1 Fach und berufsbildender Bereich
oder 1 Fach und Spezialisierung  

�� Theorien und Konzepte geschlechterreflexiver und geschlechtergerechter 
Didaktik/Pädagogik (z.B. reflexive Koedukation, geschlechtergerechte Un-
terrichtsmittel und Unterrichtsbeispiele) 

�� Fachkulturforschung und Fachwissen unter Bezugnahme auf die Frauen- 
und Geschlechterforschung (z.B. Frauen- und Geschlechtergeschichte, 
Theorien zur Vergeschlechtlichung von Fächern) 

�� Theorien aus verschiedenen Wissenschaftsdisziplinen zur Erklärung von 
Geschlechterdifferenzen 

�� Interventionskonzepte zur Vermeidung von Stereotypen

�� Reflexion eigener Bilder und Interaktionsmuster
  

1
0

-2
0

 
E
C

T
S

  
2

0
-3

0
 

E
C

T
S

 b
is

 1
5

 E
C

T
S

 
o

p
ti

o
n

a
l

1
-2

 
Ja

h
re

je
 1

5
–

2
0

 E
C

T
S
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Master
Professionsrelevante Inhalte aus der Geschlechterforschung/-pädagogik
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Gender Kompetenz als berufsfeldbezogene 
Schlüsselqualifikation (Kompetenzmodelle)

Die drei nachfolgenden Modelle versuchen Gender-Kompetenz6 bzw. erforderliche Fähigkei-
ten und Fertigkeiten im Kontext der PädagogInnenprofession umfassend zu beschreiben bzw. 
zu kategorisieren.

Zentrale Leitfragen im Arbeitsprozess waren:

�� Welche Kompetenzen sollen angehende PädagogInnen haben bzw. aufbauen können?

�� Was sollen PädagogInnen wissen und können?

�� Welche Kompetenzen sollen AusbildnerInnen, MentorInnen und Lehrende haben?

6 	 Der Begriff Gender-Kompetenz taucht rund um das Jahr 2004/05 im internationalen Kontext (kritische Anmerkungen 
dazu z.B. Dermutz Susanne (2011). Allgemein bezieht sich der Begriff auf eine zu erwerbende Qualifikation, die zwi-
schen Geschlechtertheorie/-forschung und Gleichstellungspraxis/-auftrag vermitteln soll. Bezogen auf den pädagogi-
schen Kontext liegen Definitionen und Präzisierungen vor von Kunert-Zier (2005), Lüdke (2005), Metz-Göckel in Roloff 
(2009), Grünewald-Huber & von Gunten (2009) und bezogen auf die LehrerInnenprofession von A. Mischau und B. 
Langfeld (2011).

7	 Anregungen dazu in: Surur Abdul-Hussain, Gender-Kompetenz in Supervision und Coaching (2012), VS-Verlag.

Studierende/AbsolventInnen 
der PädagogInnenausbildung

Fähigkeit/Bereitschaft zur 
Reflexion der eigenen Bio-
graphie als vergeschlecht-
lichtes Subjekt in einem 
bestimmten soziokulturellen 
Kontext und damit verbun-
dener Geschlechterbilder/
normen;

Reflexion eigener Sozi-
alisationserfahrungen, 
geschlechterbezogener Zu-
schreibungen, Erwartungs-
haltungen, Bewertungs-, 
Kategorisierungs- und 
Interaktionsmuster;

Reflexion der eigenen 
Berufswahlmotive und des 
Professionsverständnisses 
und damit professionelle 
Selbstverortung im Span-
nungsfeld diverser Anforde-
rungen aus Familie/Arbeits-
markt/Gesellschaft

MentorInnen

Gendersensible Beratungs-
kompetenz7

plus die Fähigkeit, im 
Rahmen der Begleitung im 
jeweils passenden Kontext 
Reflexionsimpulse und 
Feedbacks zu geben, die 
auf eine Verflüssigung von 
Stereotypen und auf die Er-
weiterung des Handlungs-
spielraums zielen

Lehrende/AusbildnerInnen in 
der Hochschuldidaktik

Fähigkeiten/Bereitschaften, 
die Entwicklung der Kom-
petenzen (linke Spalte) bei 
den Studierenden mittels 
geeigneter methodisch-di-
daktischer Konzepte und 
Lernangebote zu unterstüt-
zen (v.a. Bereitstellen eines 
Rahmens, der Biographiear-
beit ermöglicht)

Fähigkeit, mit Abwehrhal-
tungen der Studierenden 
konstruktiv umzugehen

Sensibilität für mögliche 
Wirkungen von Selbsterfah-
rungssettings und professi-
oneller Umgang mit Reakti-
onen der Studierenden
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Studierende/AbsolventInnen 
der PädagogInnenausbildung

... verfügen über Grund-
lagen- und Fachwissen im 
eigenen Fach unter Be-
zugnahme auf Ergebnisse 
aus der Geschlechter- und 
Fachkulturforschung, z.B. 
Wissen über Frauen- und 
Geschlechtergeschichte, 
Wissen über Theorien zur 
Vergeschlechtlichung be-
stimmter Fächer/ Wissen-
schaftsdisziplinen und zur 
Entstehung geschlechtsbe-
zogener „Wissensreviere”

... verfügen über Grund-
lagen und Fachwissen aus 
der Geschlechterforschung 
bezogen auf Konstrukti-
onsmodi von Geschlecht 
(Differenztheorien, Dekon-
struktionstheorien, Queer-
theorien, Diversity-Konzep-
te) und ihre Auswirkungen 
auf Strukturen, Institu-
tionen und individuelles 
Handeln (z.B. Auswirkun-
gen auf Selbstkonzepte, 
geschlechtsspezifische 
Interessensentwicklungen)

... können Geschlechter-
theorien auf den Kontext 
„Sozialisation und Schule” 
beziehen, z.B. Theorien zur 
„Feminisierung des Lehr-
berufs”, Umsetzung einer 
„reflexiven Koedukation” 
und geschlechterbewussten 
Pädagogik

MentorInnen
BegleiterInnen 

Praxis-/Induktion

Gendersensible Beratungs-
kompetenz

Wissensbasis wie die Aus-
bildnerInnen (linke Spalte), 
zudem die Fähigkeit, im 
Rahmen der Begleitung im 
jeweils passenden Kontext 
geeignete pädagogisch-/
fachdidaktische Impulse 
und Feedbacks im Sinne 
einer reflexiven Koedukati-
on zu geben sowie Literatur 
und Materialien anzubieten, 
die auf die Dekonstruktion 
von Geschlecht im (Fach)
unterrichtlichen Kontext 
zielen

Lehrende/AusbildnerInnen in 
der Hochschuldidaktik

Fähigkeit/Bereitschaft, die 
Entwicklung der Kompeten-
zen (linke Spalte) auf Basis 
aktueller Theorien und 
mittels geeigneter metho-
disch-didaktischer Konzep-
te, Lernarrangements und 
Lernangebote zu vermitteln
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Studierende/AbsolventInnen 
der PädagogInnenausbildung

... haben die Fähigkeit, 
Interaktionsprozesse 
genderkompetent und 
geschlechtergerecht im 
Sinne der „reflexiven Koe-
dukation” zu gestalten, so 
dass Handlungsspielräume 
aller Geschlechter erwei-
tert und geschlechterste-
reotype Interaktions- und 
Kommunikationsmuster 
aufgebrochen werden 
können, z.B. durch faire/
reflektierte Aufmerksam-
keitsverteilung, durch die 
Anerkennung individueller 
Ausgestaltungsformen 
von Geschlechteridentität, 
durch geschlechtergerechte 
Sprache u.a.

... haben die Fähigkeit, 
Lernumgebungen bzw. 
Lehr- und Lernprozesse 
geschlechtergerecht zu 
gestalten und die Lernen-
den zu gleichberechtigter 
Partizipation in einer de-
mokratischen Gesellschaft 
zu befähigen im Sinne des 
Abbaus von Dominanzkul-
turen und der Erweiterung 
von Handlungsspielräumen 
jenseits stereotyper Zu-
schreibungen und Interakti-
onsmuster, z.B. durch viel-
fältige Lernarrangements, 
Methodenwechsel, durch 
geeignete Auswahl von In-
halten und Lehrmaterialien, 
durch Rückmeldungen, die 
das fachliche Selbstkonzept 
stärken, durch Orientierung 
an den Interessen, Vorer-
fahrungen, Kompetenzen, 
Lebenswelten und Zukunfts-
perspektiven der Lernen-
den, durch gezielten Einbau 
vielfältiger Geschlechterbil-
der, durch geeignete For-
men / Methoden / Settings 
der Thematisierung von 
Geschlechterfragen

MentorInnen

Gendersensible Beratungs-
kompetenz

Fähigkeiten und Bereit-
schaften wie die Ausbildne-
rInnen (linke Spalte) plus 
die Fähigkeit, im Rahmen 
der Begleitung im jeweils 
passenden Kontext konst-
ruktive, Reflexionsimpulse, 
Feedbacks, Materialien, 
Literaturhinweise zu geben, 
die auf eine Erweiterung 
des Handlungsspielraums 
zielen

Fähigkeiten und Bereit-
schaften wie die Ausbildne-
rInnen (linke Spalte) plus 
die Fähigkeit, im Rahmen 
der Begleitung im jeweils 
passenden Kontext konst-
ruktive Reflexionsimpulse 
und Feedbacks zu geben, 
welche zur Dekonstruktion 
von Stereotypen beitragen 
können

Lehrende/AusbildnerInnen in 
der Hochschuldidaktik

Fähigkeit/Bereitschaft, die 
Entwicklung der Kompe-
tenzen (linke Spalte) auf 
Basis aktueller Theorien 
und mittels geeigneten 
methodisch-didaktischen 
Konzepten, Lernarrange-
ments und Lernangeboten 
zu vermitteln

... verfügen über die Kom-
petenz, Lernumgebungen 
vor dem Hintergrund der 
Science- und Gender-Stu-
dies zu rekonstruieren und 
sind selbst fähig, die Prinzi-
pien einer gendersensiblen 
Lehre in ihrer Hochschul-
praxis durch reflektiert 
gestaltete Lernangebote 
und Inhalte umzusetzen

S
o

zi
a
lk

o
m

m
u

n
ik

a
ti

ve
/

In
te

ra
k
ti

o
n

a
le

 K
o

m
p

e
te

n
z 

D
im

en
si

on
 d

es
 U

nt
er

ri
ch

ts
ge

sc
he

he
ns

D
id

a
k
ti

sc
h

-m
e
th

o
d

is
ch

e
 K

o
m

p
e
te

n
z 

D
im

en
si

on
 d

er
 U

nt
er

ri
ch

ts
ge

st
al

tu
ng

G
e
n

d
e
r 

K
o

m
p

e
te

n
z



15

Studierende/AbsolventInnen 
der PädagogInnenausbildung

... sollen die Fähigkeit 
erwerben, eine forschende/
selbstreflexive Grund-
haltung einzunehmen, 
insbesondere auch in Bezug 
auf geschlechterbezogene 
Phänomene und Konstrukti-
onsprozesse;

... sie sollen die Fähigkeit 
erwerben, theoriegestützt 
geeignete Fragestellungen, 
Beobachtungs- und Reflexi-
onskategorien zur Überprü-
fung der Geschlechterge-
rechtigkeit von Schule und 
Unterricht zu formulieren;

... verfügen über Wissen 
zur Strategie des Gender 
Mainstreaming und Diversi-
ty-Management und können 
konkrete Bezugspunkte 
zum Thema „Schulent-
wicklung” und „Qualitäts-
management” an Schulen 
herstellen.

MentorInnen
BegleiterInnen 

Praxis-/Induktion

Gendersensible Beratungs-
kompetenz

... haben Erfahrung in der 
(Praxis)Forschung, stellen 
den Studierenden geeignete 
Impulse, Instrumente zur 
Verfügung und leiten sie bei 
der Auswertung kompetent 
an

... verfügen über Wissen 
zur Strategie des Gender 
Mainstreaming und Diversi-
ty-Management und können 
konkrete Bezugspunkte 
zum Thema „Schulent-
wicklung” und „Qualitäts-
management” an Schulen 
herstellen.

Lehrende/AusbildnerInnen in 
der Hochschuldidaktik

...verfügen über eine 
forschende/selbstreflexive 
Grundhaltung

... haben selbst For-
schungserfahrung in diesem 
Bereich

... stellen den Studieren-
den geeignete Instrumente 
und Forschungsfelder u.a. 
in Bezug auf Geschlechter-
gerechtigkeit und reflexive 
Koedukation zur Verfügung, 
leiten sie dabei kompetent 
an

... verfügen über Wissen 
zur Strategie des Gender 
Mainstreaming und Diversi-
ty-Management und können 
konkrete Bezugspunkte 
zum Thema „Schulent-
wicklung” und „Qualitäts-
management” an Schulen 
herstellen.
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Vier-Säulen-Modell zu Gender-Kompetenz  
„Wissen – Wollen - Reflexion – Handeln”

8

Wissen

�� über Geschlecht als soziokulturelle Strukturkategorie in Wechselwirkung mit den Struktur-
kategorien Ethnizität und soziale Herkunft

�� über Geschlechtertheorien, Theorien zur Intersektionalität, Queer-Theorien, Gender Main-
streaming und Diversitymanagement

�� über Geschlechteraspekte in der historischen Entwicklung des Schulsystems
�� über Geschlechteraspekte in der psychosozialen Entwicklung von Kindern und Jugendlichen
�� um die Wechselwirkung von schulischen und außerschulischen Sozialisationsprozessen
�� über Konstruktionsprozesse von Geschlecht in der Schule (auf Unterrichts- , Klassen-, 
Schul-und Systemebene)

�� über die Eingewobenheit von Geschlecht in den Fachkulturen
�� über fachdidaktische Gestaltungen, die Chancen- und Geschlechtergerechtigkeit unterstützen

Wollen/Haltung

�� Bereitschaft zur Auseinandersetzung mit Geschlechterfragen
�� Bereitschaft zur Reflexion eigener Haltungen
�� Bereitschaft, auf mehr Geschlechtergerechtigkeit hinzuarbeiten

Reflexion

�� der eigenen Geschlechterbilder/Geschlechterinszenierungen im (beruflichen) Alltag
�� über die Rolle von Geschlechterstereotypen im Alltag, im (Schul)Fach, in den unterrichtlichen 
Interaktionen, in der Leistungsbeurteilung, in Gruppen, Organisationen und Institutionen

�� der (Re-)Produktionsmechanismen von Ungleichheit und deren Überkreuzungen (Intersek-
tionalität)

�� erfassen in welcher Weise die AkteurInnen die Gesellschaft konstruieren und die Gesell-
schaft die AkteurInnen konstruiert und wie diese Wechselwirkungen als zirkuläre Bezie-
hungen zu begreifen sind

�� reflektieren eigene Hierarchisierungs- und Klassifizierungsmuster

Können/Handeln

�� Fähigkeit und Fertigkeit, Potentiale jenseits stereotyper Zuschreibungen zu aktivieren
�� Fähigkeit und Fertigkeit, das Lernsetting/den Lernrahmen so zu gestalten, dass sich alle 
gut einbringen können/gut lernen können und individuelles Lernen ermöglicht wird

�� Fähigkeiten und Fertigkeiten, die notwendig sind, um Differenzen wahrzunehmen
�� Fähigkeit und Fertigkeit, sich selbst zu reflektieren, eigene Leitbilder und eigene Beiträge 
zu entwickeln (zum „doing gender”)

�� Fähigkeit und Fertigkeit, die eigene Wahrnehmung zu schärfen
�� Reflexive Koedukation realisieren können: Geschlechterkonstruktionen wahrnehmen - ana-
lysieren - realisieren - handelnd dekonstruieren

�� Argumentationskompetenz bezüglich Stereotypen (nature or nurture, aktuelle Naturalisie-
rung des Geschlechts in den Neurowissenschaften, Benachteiligung der Buben …)

�� Analysekompetenz von Genderingprozessen im Feld Schule (Fachunterricht, Peerinterakti-
onen, Organisation Schule in ihrer systemischen und gesellschaftlichen Einbettung)

�� Gendersensibilität in interaktionellen Kontexten (im Sinne einer routinehaften „Reflexion in 
der Handlung”)
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8	 Dieses Modell wurde v.a. im Kontext des Berliner Kompetenzzentrums an der Humbold-Universität Berlin entwickelt 
und weiterverbreitet. Grundlagen auch bei Kunert-Zier, M. (2005). Erziehung der Geschlechter. Entwicklungen, Kon-
zepte und Genderkompetenz in sozialpädagogischen Feldern. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. Es wur-
de im Kontext des Diskussionsprozesses zur Entstehung dieses Empfehlungspapiers von Ilse BARTOSCH (Uni Wien) 
um die Kategorie „Reflexion” ergänzt.
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Modulbeispiele aus dem Trainingsprojekt 
„reflect – Gender Kompetenz durch  
reflexive Koedukation”  
(Fakultät für Psychologie/Universität Wien)

9

Modul 1: Einführung in die Thematik „Reflexive Koedukation”

Inhalte des Moduls:
Im ersten Modul bekommen die TeilnehmerInnen eine Einführung in das Thema Reflexive Koe-
dukation. Eine wichtige Voraussetzung für genderkompetentes Handeln ist neben Fachwissen 
auch die Reflexion des eigenen Umgangs mit Geschlechterrollen. Daher bilden neben fachli-
chen Inputs zum Stand der wissenschaftlichen Forschung auch praktische Übungen wichtige 
Bestandteile des ersten Moduls.

Ziele des Moduls:
Die TeilnehmerInnen …

�� haben verschiedene Zugänge zum Thema aus Sicht der psychologischen Forschung ken-
nengelernt.

�� können die Begriffe Reflexive Koedukation und Kompetenzen zur Reflexiven Koedukation 
erläutern.

�� haben über ihren eigenen Zugang zum Thema Gender reflektiert.
�� kennen die Entstehungsbedingungen und Auswirkungen von Stereotypen.
�� können erste Anwendungsmöglichkeiten für die Praxis mitnehmen.

Modul 2: Hintergrund zur Entstehung und Möglichkeiten zur Vermin-
derung vonGeschlechtsunterschieden im Unterricht
Inhalte des Moduls:
Im zweiten Modul wird die Entwicklung von Geschlechtsunterschieden anhand verschiedener 
psychologischer Theorien erläutert, wobei besonders auf die wieder aktuelle Diskussion „ange-
borene vs. anerzogene Unterschiede zwischen Mädchen und Buben” eingegangen wird. Dabei 
wird insbesondere der Beitrag der Umwelt (Eltern, LehrerInnen, Medien, etc.) behandelt. Als 
Interventionsmöglichkeiten für die Schule werden die Erkenntnisse zu geschlechtergetrennten 
Klassen und Unterrichtsformen sowie Reflexive Koedukation diskutiert. Daraus werden konkre-
te Umsetzungsmöglichkeiten für den Unterricht abgeleitet.

Ziele des Moduls:
Die TeilnehmerInnen …

�� kennen die wissenschaftlichen Befunde zur Entstehung von Geschlechtsrollen (angeboren 
vs. anerzogen).

�� sind sich ihrer Wirkung als weibliches bzw. männliches Rollenmodell für SchülerInnen be-
wusst.

�� kennen Interventionsformen (geschlechtergetrennten Klassen und Unterrichtsformen so-
wie Reflexive Koedukation) und reflektieren diese kritisch.

�� haben konkrete Umsetzungsmöglichkeiten für ihren Unterricht erarbeitet, wie das Thema 
Gender den SchülerInnen explizit vermittelt werden kann.

�� kennen Handlungsmöglichkeiten für den Umgang mit der Heterogenität der SchülerInnen 
(nicht nur bezogen auf das Geschlecht, sondern bspw. auch hinsichtlich des kulturellen 
Hintergrunds oder der Begabungen).
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9	 An diesem vom BMUKK und anderen Ministerien (BMVIT, BMASK, BKA-Frauenministerin) finanzierten forschungsba-
sierten Trainingsprojekt (unter der Leitung von Univ.Prof.in Dr. Christiane SPIEL und Univ.Prof.in Dr.in Barbara SCHO-
BER (Fakultät für Psychologie/Universität Wien) unter Mitarbeit von Dr.in Monika FINSTERWALD u.a. nahmen im Jahr 
2011/12 insg. 38 sog. PraxislehrerInnen an (PH)Praxisschulen teil. Das auf Grundlage von Theoriebildungen aus der 
pädagogischen Psychologie konzipierte Training umfasste insg. 8 ECTS für Trainings- und Supervisionsphase. Weitere 
Informationen: http://www.univie.ac.at/reflect/
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Modul 3: Unterrichtsgestaltung I - Gendersensibilität durch  
Förderung von Selbstwert und Interesse

Inhalte des Moduls:
Nachdem es nur geringe Unterschiede in den kognitiven Fähigkeiten von Mädchen und Buben 
gibt, jedoch durchaus bedeutsame im motivationalen Bereich, liegt der Schwerpunkt bei In-
terventionen in der Schule auf der Schaffung von motivationsförderlichen Bedingungen. Im 
Mittel haben Mädchen z.B. weniger Vertrauen in ihre eigenen Fähigkeiten, Buben weniger 
Interesse für Sprachen und Lesen. Die TeilnehmerInnen erfahren, wie sie Faktoren des Un-
terrichts identifizieren können, die zu einer Selbstwertbedrohung der SchülerInnen und damit 
langfristig zum Nachlassen von Interesse führen können (ability game). Als Lösungsansatz 
werden Möglichkeiten der Selbstwertförderung im Unterricht aufgezeigt (equity game) sowie 
die Einbindung und Förderung der Interessen von SchülerInnen diskutiert. Zudem wird reflek-
tiert, wie die Wahrnehmbarkeit von Geschlechtsunterschieden im Unterricht reduziert werden 
kann (z.B. durch Auswahl von Unterrichtsmaterialien, Aufgabenzuweisung und Veränderungen 
in den Aufgabenstellungen).

Ziele des Moduls:
Die TeilnehmerInnen …

�� wissen, wie die Wahrnehmbarkeit von Geschlechtsunterschieden im Unterricht reduziert 
werden kann.

�� wissen, welchen Einfluss Motivation (Selbstwert, Interesse) und Vorwissen auf schulische 
Leistungen haben.

�� haben gemeinsam Unterrichtsprinzipien für selbstwert- und interessenfördernde Lernfor-
men (equity game) erarbeitet.

�� haben Möglichkeiten kennengelernt, wie Mädchen und Buben gleichermaßen entsprechend 
ihrer Potentiale gefördert und Geschlechtsstereotype verringert werden können.

�� setzen sich Ziele für die Gestaltung des eigenen Unterrichts im Sinne der Motivationsförderung.

Modul 4: Unterrichtsgestaltung II - Gendersensibilität durch  
adäquates Feedback

Inhalte des Moduls:
Viele SchülerInnen haben eine unrealistische Vorstellung von den Ursachen ihrer schulischen 
Erfolge bzw. Misserfolge. Die angemessene Einschätzung dieser Ursachen ist jedoch unver-
zichtbar für den Aufbau erfolgreicher Lernstrategien. Falsche Ursachenerklärungen können 
langfristig nicht nur das Lernen, sondern auch die schulische Motivation und den Selbstwert 
massiv beeinträchtigen. Mädchen und Buben unterscheiden sich maßgeblich in ihren Erklä-
rungen für Erfolge und Misserfolge. Es zeigen sich jedoch auch Unterschiede im Feedback-
verhalten (Lob, Tadel, Bewertungen, etc.) von LehrerInnen, je nachdem, ob es sich um eine 
Schülerin oder einen Schüler handelt. Durch adäquates Feedback kann jedoch eine selbstwert- 
und motivationsfördernde Bewertung des Lernergebnisses (Testergebnisse, Schularbeiten, 
etc.) seitens der SchülerInnen unterstützt werden. Selbstwertförderlich ist es z.B., Erfolge den 
eigenen Fähigkeiten zuzuschreiben und Misserfolge den äußeren Umständen (z.B. Pech). Mo-
tivationsförderlich ist es hingegen, Erfolge und Misserfolge auf eigene Anstrengung zurückzu-
führen, wodurch Lernergebnisse selbst beeinflussbar und kontrollierbarer werden. Zusätzlich 
zur Klassenebene werden Handlungsoptionen auf Schulebene diskutiert: wie kann Gendersen-
sibilität im Sinne der Reflexiven Koedukation als Werthaltung im Gespräch mit DirektorInnen, 
KollegInnen und Eltern vertreten werden?

Ziele des Moduls:
Die TeilnehmerInnen …

�� kennen die Relevanz und Wirkung von Attributionen (= Ursachenerklärungen) und können 
ableiten, welche Attributionen bei (Miss-)Erfolg durch gezieltes Feedback nahe gelegt wer-
den sollten, um ein Lernergebnis positiv zu verarbeiten.

�� kennen Befunde zu Geschlechtsunterschieden bei Attributionen sowie zum unterschiedli-
chen Feedbackverhalten von LehrerInnen bei SchülerInnen.

�� setzen sich Ziele für die Gestaltung des eigenen Unterrichts im Sinne eines selbstwert- und 
motivationsfördernden Feedbacks.

�� können Gendersensibilität im Sinne der Reflexiven Koedukation als Werthaltung im Ge-
spräch mit DirektorInnen, KollegInnen und Eltern vertreten.
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Glossar 
Gender
bezeichnet die Differenzierung von Personen nach den ihnen aufgrund des identifizierten (bio-
logischen) Geschlechtes zugeschriebenen (sozialen) Rollen und Fähigkeiten. Diese werden von 
Menschen im Kontext soziokulturell geprägter Strukturen und in sozialen Interaktionen laufend 
vermittelt und erworben (z.B. durch Verhaltenserwartungen, Zuschreibungen, Organisation 
von Arbeit, ...). „Gender” verweist darauf, dass Gesellschaft und Kultur die Fähigkeiten, Selbst-
konzepte und Lebensweisen der Geschlechter entscheidend prägen und beeinflussen und dass 
diese aber auch veränderbar sind.

Doing Gender/Undoing Gender 

Der Begriff verweist darauf, dass bei „Gender” von einer soziokulturellen Konstruktion ausge-
gangen wird. Geschlechterzuschreibungen werden von klein auf gelernt und durch die Erwar-
tungen des Umfelds bestärkt. Das Denken in zwei Geschlechtern hat in jedem Menschen Vor-
stellungen und Erwartungen zur Folge, wie das eigene oder das andere Geschlecht zu sein oder 
sich zu verhalten hat. Diese Vorstellungen sind ein gestaltendes und prägendes Element in 
institutionalen Prozessen und der alltäglichen Interaktion und Kommunikation. „Geschlechts-
neutrales” Verhalten gibt es nicht. So wird Gender als soziale Konstruktion im Alltag ständig 
hergestellt. „Undoing gender” meint, in bestimmten Situationen und Kontexten bewusst auf 
eine Neutralisierung von Geschlechterdifferenz hinzuwirken.

Gender Kompetenz/Gender- und Diversitätskompetenz

erfordert ein Grundwissen über Geschlechterverhältnisse und über die Entstehungsbedingun-
gen von Ein- und Ausschlussprozessen und von Ungleichheiten in der Gesellschaft, weiters die 
Motivation, auf Gleichstellung und Chancengerechtigkeit hinarbeiten zu wollen, sowie die Fähig-
keit, mit Differenzen im (beruflichen) Alltag so umzugehen, dass allen vielfältige Entwicklungs-
möglichkeiten eröffnet werden. Gender- und Diversitäts-Kompetenz stellt eine zentrale Basis 
für Gestaltungsprozesse in Richtung mehr Gleichstellung und Geschlechterdemokratie dar. 

Bezogen auf das pädagogische-schulische Feld meint Gender-/Diversitätskompetenz v.a. die 
Fähigkeit und Bereitschaft zur Reflexion des eigenen Professionsverständnisses, der eigenen 
Biographie als vergeschlechtlichtes Subjekt (mit einem bestimmten sozialen Hintergrund) und 
damit verbundener eigener Geschlechterbilder, –normen, Kategorisierungs- und Interaktions-
muster (personale Kompetenz). 

Auf Ebene der Fachkompetenz ist einerseits Fachwissen aus der schul- und bildungsbezoge-
nen Geschlechterforschung gefragt (Konstruktionsmodi von Geschlecht, doing-gender und 
doing-student, Erklärungen für gender- und social-gaps, pädagogische Interventionskonzepte 
z.B. „reflexive Koedukation”, inclusive Pädagogik, gendersensible Didaktik, …), andererseits geht 
es dabei auch um Wissen über die Genese des eigenen Faches, z.B. Theorien zur Vergeschlecht-
lichung bestimmter Fächer und Wissenschaftsdisziplinen und möglicher Auswirkungen bis heute. 

Weiters meint Gender-Kompetenz auf Ebene der sozial-kommunikativen/interaktionalen Kom-
petenz, dass (schulische) Interaktionsprozesse geschlechtergerecht gestaltet werden, so dass 
Handlungsspielräume erweitert und geschlechterstereotype Kommunikationsmuster aufgebro-
chen werden können. Weiters geht es darum, Lernumgebungen, Lehr- und Lernprozesse so 
(vielfältig) zu gestalten, dass alle Kinder gut lernen und sich einbringen können und ihre Kom-
petenzen und Interessen möglichst unabhängig von geschlechtsbezogenen Zuschreibungen 
entwickeln können (didaktisch-methodische Kompetenz). 

Der Begriff Gender- und Diversitätskompetenz streicht den intersektionalen konstruktivisti-
schen Theorieansatz hervor. VerwenderInnen dieses Begriffs möchten damit gemeinhin explizit 
signalisieren, dass man sich der vielfältigen Einflussgrößen bei Ein- und Ausschlussprozessen 
bewusst ist und nicht von einer simplen Geschlechterdifferenzlogik ausgeht (z.B. Mitberück-
sichtigung der Relevanz des sozioökonomischen Hintergrunds, des Faktors Behinderung, der 
ethnischen Zugehörigkeit usw.). Geschlecht wird dabei jedoch als zentrales Strukturierungs-
merkmal angesehen.
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Reflexive Koedukation
erfordert eine selbstreflexive Auseinandersetzung mit (geschlechterbezogenen) Leitbildern, 
Stereotypisierungen und mit Interaktions- und Kommunikationsmustern in Gruppen. Ziel 
muss es sein, dass alle Geschlechter ihre Handlungsspielräume und Potenziale individuell und 
möglichst breit und frei von geschlechterstereotypen Zuschreibungen entwickeln können. 
Lerninhalte und Unterrichtsmethoden sollten so gewählt werden, dass sie alle Geschlechter 
gleichermaßen ansprechen. Unterricht soll so gestaltet werden, dass er in der Lage ist, soziali-
sationsbedingten unterschiedlichen Vorerfahrungen entgegenzusteuern. Lehrerinnen und Leh-
rer sind angehalten, eigene Erwartungshaltungen, Geschlechterbilder und Interaktionsmuster 
zu reflektieren.

Gender Studies und Frauen- und Geschlechterforschung

Sie stellen ein heterogenes Feld dar, in dem es um die wissenschaftliche Analyse der Entste-
hung, der Relevanz, der Geschichte und der Praxis der Geschlechterdifferenz geht. Insbeson-
dere geht es auch um die Analyse von Prozessen des Unterscheidens zwischen Geschlechtern 
sowie seine Hintergründe und Auswirkungen. Die Geschlechterforschung ist primär interdis-
ziplinär und sowohl Kultur- als auch Sozialwissenschaft. Sie entstand im deutschsprachigen 
Raum Mitte der 1980er Jahre großflächig im Kontext der Frauen- und StudentInnenbewegung 
(vereinzelt gab es Pionierinnen auch viel früher) und hat sich immer auch als Wissenschafts-
kritik verstanden. In Österreich bietet die Universität Wien aktuell drei Masterstudien an („Wo-
men´s and Gender History”, „Gender Studies”, „Frauen und Geschlechtergeschichte”), ebenso 
die Karl Franzens Universität Graz („Interdisziplinäre Geschlechterstudien”, „Gender Studies”) 
und die Universität Innsbruck („Gender, Culture an Social Change”). Jede Universität bietet 
verschiedene Lehrveranstaltungen im Bereich der Geschlechterforschung in den verschiedenen 
Studienbereichen an (teilweise verpflichtend). An einigen Universitäten gibt es Professuren mit 
Schwerpunkt Geschlechterforschung.

Gleichstellung der Geschlechter
zielt auf die faktische Angleichung der Bedingungen, Handlungsspielräume und Lebensmög-
lichkeiten von Frauen und Männern bzw. aller Geschlechter im Sinne des Abbaus von Ge-
schlechterhierarchien. Gleichstellung ist erreicht, wenn alle Strukturen und Entscheidungspro-
zesse so gestaltet sind, dass Frauen und Männer in Bezug auf individuelle Lebensgestaltung, 
Verteilung von Ressourcen und Macht weder bevorzugt noch benachteiligt sind.

Gender Mainstreaming
ist als Strategie bzw. als strukturiertes Verfahren in organisationalen Prozessen zu verstehen, 
welches gewährleisten soll, dass Gleichstellungsorientierung zu einem selbstverständlichen 
Handlungsmuster auf allen Ebenen einer Organisation und bei allen Maßnahmen, die sie setzt, 
wird. Alle Vorhaben sollten so gestaltet werden, dass sie auch einen (nachweisbaren) Beitrag 
zur Förderung der Gleichstellung leisten. GM erfordert neben einem Grundwissen über aktuelle 
Geschlechterverhältnisse und ihrer Bedingungsfaktoren v.a. auch Prozess- und Verfahrens-
wissen, Wissen über die Strukturen der eigenen Organisation, Wissen über geeignete Instru-
mente, kommunikatives und strategisches Geschick und nicht zuletzt v.a. auch die Verantwor-
tungsübernahme auf den Führungsebenen.

Intersektionalität
Mit Intersektionalität wird ein Bündel theoretischer Ansätze bezeichnet, die das Wechselver-
hältnis von Geschlecht und weiteren sozialen Ungleichheiten erfahren wollen. Es umfasst die 
Wechselwirkungen von Diskriminierungen nach sozialen Gegebenheiten wie vor allem Ge-
schlecht, Klasse, Ethnie, aber auch sexuelle Orientierung, Religion, Behinderung …
Diese Kategorien stehen nicht bloß nebeneinander oder wirken in additiver Weise, sondern in 
wechselseitiger Beziehung, als ein komplexes Gefüge. Die Verwobenheit kann zu wechselseiti-
ger Verstärkung, Abschwächung oder auch zu Veränderung führen.
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